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Aunöschau
* Der Vertreter der „M . N. N." in Helsinki, An¬

ton Graf Knyphausen , wurde vom finnischen
Staatspräsidenten z« einem längeren Privatbesuch
empfangen. Ueber seine Unterredung mit dem fin¬nischen Staatsoberhaupt berichtet Graf Knyphausen

Als ich das kleine, neuklassische Palais des
Staatspräsidenten , das hufeisenförmig sich zur See
hm öffnet , betrat , war es zwei Uhr , aber als ich
anderthalb Stunden später den Präsidenten ver¬
ließ , war die Dämmerung schon so weit hereinge¬
brochen, daß die Fenster verdunkelt wurden . Wäh¬rend dieser Zeit hatte mich Präsident Ryti allein
empfangen , und ich hatte Gelegenheit , einen Mann
kennenzulernen , der ein solches Maß an natür¬
licher Selbstsicherheit besitzt , daß er anspruchslos
und bescheiden sein Amt als erster Bürger seines
Landes führt . Das Gespräch hatte nicht den Cha¬
rakter eines journalistischen Interviews , es war
eine private Unterhaltung . Aber natürlich streifte
Präsident Ryti auch Fragen , die das Politische be¬
rührten , so jene der Ehrlichkeit in der Politik , die
ein kleiner Staat besonders notwendig habe, ja , für
ihn fast die Voraussetzung einer guten Politik sei .
Im Verlauf unseres angeregten Gesprächs erfuhr
ich ausführlich von jenem aufregenden Zwischenfall
von Mommila , der den Präsidenten beinahe das
Leben gekostet hätte . Damals , am 7. November
1917 , einen Tag vor Beginn der russischen Oktober¬
revolution (russischer Kalender ) , befand sich der da¬
malige Anwalt mit feinet Frau bei dem großen
Wohltäter Finnlands , Alfred Kordelin , auf dessen
Landgut in Mommila . Das Gut wurde damals
von einer Gruppe von 40 roten Matrosen einge¬
schlossen, und da nicht genug Waffen vorhanden
waren , um sich zu verteidigen , mußten sich die Ein¬
geschlossenen ergeben. Die Matrosen stahlen den
Schmuck der Frauen und beschloffen , die Männer
nach Helsinki zu bringen . Sie wurden auf Pferde¬
fuhrwerke verladen . Die Frau des Rechtsanwalts
Ryti blieb bei ihrem Mann , und alle sollten zur
Bahn gebracht werden . Unterwegs aber stellte sich
das Schutzkorps, die Weißen , der nächsten kleinen
Stadt den roten Matrosen entgegen . Bei der Schie¬
ßerei ging das Pferd des Wagens , in dem sich Ryti
befand , durch. Der Anführer der Matrosen stellte
Ryti mit borgehaltener Pistole und wollte ihn wegen
Fluchtversuches erschießen, aber Ryti erklärte nur
gelassen , er denke gar nicht daran zu fliehen , da er
sich sowieso nach Helsinki begeben wolle, so daß der
Bursche zunächst verblüfft war . Aber einen Augen¬
blick später gab er dennoch den Befehl an seine
Leute , die Gefangenen zu erschießen und sich dann
zurückzuziehen. Präsident Ryti versteht Russisch , er
konnte also damals die anderen Gefangenen war¬
nen , und es gelang ihnen zu fliehen . Kordelin und
einige andere wurden aber erschossen . Auf der Flucht
suchten sie Schutz in einer kleinen offenen Stroh¬
scheune , die kurz darauf zwischen den beiden Fron¬
ten lag . Eine Weile hielten sie sich verborgen , als
wei Matrosen vorüberkamen . Der eine von ihnen
ah die Flüchtlinge nicht, der andere aber bemerkte

sie , legte auf sie an und wollte sie erschießen. Aber
das Gewehr versagte , und sein Kamerad hieß ihn
weitergehen . Etwas später wurde der Matrose , der
Ryti , seine Frau und seine Freunde hatte erschießen
wollen , von den Schutzkorpssoldaten getötet , wäh¬
rend seine Begleiter entkamen . Später konnten sich
die Flüchtlinge retten . Als ich einwarf , daß dieses
Erlebnis doch erschütternd für die Frau des Präsi¬
denten gewesen sein müsse , sagte Präsident Ryti mit
einem kleinen, irgendwie mit der Erinnerung ver¬
knüpften Lächeln: „Sie war ganz tapfer und be¬
hielt ruhig Blut ." -

Aoosevelt läßt verhaften
Verheißungsvoller Auftakt zur heute BeginnendenKongreß-Tagung

(Drahtberlcht unserer Berliner Schriftleitung .)

t

Dr . Sch . Berlin , 6. Januar .
Heute tritt der amerikanische Kongreß zusam¬

men. Wie die Londoner Exchange Agentur meldet ,
ist die Haltung der Mehrheit des Kongreffes noch
ungewiß . Jedenfalls werde diese Kongreßdebatte
die bedeutsamste seit Antritt der Präsidentschaft
durch Roosevelt sein.

Vor Beginn des Parlaments ließ Roosevelt als
„verheißungsvollen Auftakt " 33 politische Geg¬
ner verhaften . Eine englische Agenturmel¬
dung aus Washington erwähnt , daß sich darunter
der Herausgeber des „Enquire "

, Griff in , befin¬
det, der unter der Anklage der „Aufwiegelung und
Untergrabung " der USA -Heeresmoral " verhaftet
wurde . Die Zwiespältigkeit im Kongreß
hebt auch der Washingtoner „Times "-Korrespon -
dent hervor und glaubt , daß die Republikaner nicht
nur gegen Roosevelts Weißbuch, sondern jetzt auch
gegen die Verlängerung des Pacht - und Leihgesetzes
anrennen werden. Unklar ist die Haltung der USA -
Presse. Die Roosevelt ergebene „New Jork Herald "
schreibt , das Weißbuch lasse viele Möglichkeiten zu,aber die Regierung wird sich gegen die Vorwürfe
zu verteidigen haben, sie hätte den Krieg mit Ja¬
pan und die Vorgänge im Pazifik voraussehenkönnen. Die Zeitung „World " schreib :, das Weiß¬
buch sei keine Rechtfertigung des Präsidenten . Lei¬
der habe man gegen die Gefahren , die man seit
1933 erkennen wollte, keine Vorkehrungen in den
10 Jahren getroffen. Die Zeitung „Sun " meint ,was das Weißbuch an neuer Aufrüstung , an neuen
Einschränkungen des zivilen Lebens und an neuen
Kriegssteuern anfordere , wird im USA -Volk nicht
einheitlich beurteilt werden.

Der Liffaboner „Diario " meldet aus Washing¬ton , innerhalb des Kongreßes , dessen Mitglieder seit
Tagen in Washington weilen , hört man immer
mehr die Auffassung, daß Roosevelts Weißbuchver-
offentlichung mit einem großen durchschlagenden
Erfolg in Nordafrika verbunden wer¬
densollte . Daß dieser Erfolg ausgeblieben ist,
hat die Kritik an Roosevelts Weißbuch wesentlich
verstärkt . Das Wyrt des Senators Herrison in der
Washingtoner „Times ", das Weißbuch könne un¬
möglich das ganze amerikanisch» Volk überzeugen ,
kehrt in vielen Auslassungen der Presse wieder .

„Svenska Morgenbladet " befaßt sich in Verbin¬
dung mit Roosevelts Weißbuch und den darin ent¬
haltenen Ausblicken über die weitere Kriegführung
mit dem augenblicklichen Stand der Lage an den
Fronten . Das schwedische Blatt meint , man sehe
für die Dreipaktmächte nirgends eine Krise , die nur
durch die Ernährungslage hätte kommen können.
Heute sei die Ernährung der Achsenmächte auf un¬
beschränkte Zeit gesichert . Dadurch seien die Fron¬
ten der Achsenmächte in Europa stabil geworden,
während auf den Meeresstraßen die Fronten der
demokratischen Mächte unentwegt und mit steigen¬
dem Erfolg angenagt würden .

Stockholmer Blätter geben die Meldung des Li-
verpooler „ Echo" wieder , die der englische Zensor
übersehen haben muß und nach der am 1. Januar

in Liverpool vier Werften , im übrigen England 19
Werften still lagen , weil sie seit Wochen
keine Stahlplatten erhalten können. Die Ursache ist
auch hier die Tätigkeit der deutschen U -Boote auf
den Meeresstraßen , die einen Großteil der engli¬
schen Einfuhr auf den Meeresgrund sinken lassen.
Ein nicht unbedingt deutsch - freundliches schwedisches
Blatt , „Svenska Tidningen "

, nennt in diesem Zu¬
sammenhang die Erfolge der deutschen U -Boote im
abgelaufenen Jahre 1942 die Wahrscheinlich¬
keitsrechnung des Endsieges .

Welt draußen im Küstenvorfeld

_ wixd . das einlaufende U-Boot von Sicherungs -
~

fatirzeugen der Kriegsmarine in Empfang ge¬
nommen und in den Stützpunkt geleitet

PK -Aufm : Kriegsberichter , Kramer (PBZ ., .Z .)

Bersorglingslage Stollens gebessert
* R o m , 5. Januar .

Der Ausschuß für Versorgung und Preisgestal¬
tung stellte nach eingehender Prüfung fest, daß die
Lebensmittelversorgung im Verhältnis zum letzten
Winter eine befriedigende Besserung aufweise , die
durch eine weitere Verbesserung der Kontroll - und
Sammeldienste sowie der Zubringerdienste noch
weiter gehoben werden könne . Auch die Weinversor -
guna , für die bereits 30 Millionen Hektoliter erfaßt
worben sind, ist für die Wehrmacht und Zivilbevöl¬

kerung für das laufende Jahr sichergestellt .

Tatsachen gegen Bluff
Neubefefeungenz im diplomafifdien Dienff

Madrid - Tokio - Stockholm

Im Zuge eines allgemeinen Revirements hat der
Führer auf Vorschlag des Reichsministers von
Ribbentrop Veränderungen im politischen
Außendienst des Reiches angeordnet. Zum deut¬
schen Botschafter in Madrid wurde Botschafter
von Moltke (oben links) , zuletzt im Auswär¬
tigen Amt, zum deutschen Botschafter in Tokio
Botschafter Stahmer (oben rechts) , bisher deut¬
scher Botschafter in Nanking , und zum deut¬
schen Gesandten in Stockholm der Gesandte
Thomsen (unten links ) ernannt. Die Leitung der
deutschen Botschaft in Nanking übernimmt als
Geschäftsträger blis zur Bestellung eines neuen
BotschaftÄs der Gesandte Erich Kordt (unten
rechts) , bisher Botschaftsrat bei der deutschen

Botschaft in Tokio. (Scherl -Bilderdienst )

Vor einigen Wochen erhielt das Auswärtige
Amt einen Bericht über die Wirkung des Buches des
ehemaligen USA -Botschafters in Tokio, G r e w ,
„Reports frorn Tokio “

, Danach hat dieses Buch
durch seine Enthüllungen im amerikanischen Volk
eine außerordentliche Erregung hervorgerufen und
vielen Amerikanern die Gewißheit gegeben, daß
Roosevelt das amerikanische Volk hinsichtlich der
japanisch-amerikanischen Politik hinters Licht ge¬
führt hat und den Kriegsausbruch mit Japan und
damit mit den Dreierpaktmächten durch seine Poli¬
tik direkt verschuldet hat . Das amerikanische Volk
stellt nach den Enthüllungen des Botschafters Grew
die Frage :

1. Wenn Japan militärisch und geistig so stark
ist , wie der USA -Botschafter in seinem Buch schreibt
und wie er offenbar während seiner dortigen Tätig¬
keit an seine Regierung berichtete, so ist es unvor¬
stellbar, warum diese Berichte dem amerikanischen
Volke vorenthalten wurden , und warum Roosevelt
angesichts dieser Tatsachen seinen Politikern , Ad¬
miralen und u . a . Senator Pepper erlaubte , dies
starke Japan ständig zu provozieren und z. B . von
feiner „Zertrümmerung in 99 Tagen " zu schreien.

2. Wenn Roosevelt aus den Berichten seines Bot¬
schafters wußte , daß Japan militärisch so stark war ,
warum hat er dann durch diese seine Politik der
Provozierung , der wirtschaftlichen Erdrosselung Ja¬
pans und der ultimativen politischen und militä¬
rischen Forderungen zu der einzigen Antwort ge¬
trieben , die einem Volk von Ehre blieb , nämlich zur
militärischen Gegenwehr zu schreiten.
- Es besteht kein Zweifel , daß diese Enthüllungen
des ehemaligen USA -Botschafters in Tokio die schon
seit geraumer Zeit ständig wachsende Kritik an
Roosevelt und das Mißtrauen des USA -Volkes an
seinem Präsidenten beträchtlich verstärkt haben .
Dieses wachsende Mißtrauen und der Unglaube des
amerikanischen Volkes an seine Führung sowie die
von dem bevorstehenden Kongreß zu erwartende
Kritik sind der taktische Grund für das
sogenannte , .W e i ß b u ch

".
Es erübrigt sich , an eine fachliche Widerlegung

der einzelnen Feststellungen dieses Weißbuches her¬
anzugehen . Die willkürliche Zusammenstellung von
fragwürdigen Dokumenten von 10 Jahren nimmt
der Veröffentlichung von vornherein den Wert eines
dokumentarischen Beweises. Die angezogenen Quel¬
len können in keiner Weise die Dokumente wider¬
legen, die die Kriegsschuld Roosevelts beweisen.
Der korrupte Handelsattache an der Berliner USA -
Botschaft Miller ist nicht in der Lage , jene kla¬
ren Feststellungen aus der Pelt zu schaffen, die der
polnische Botschafter in Washington , Potocki , in

seinem Bericht vom 16. Januar 1939 an seinen
Außenminister über seine Unterredung mit dem
Botschafter Bullitt mitteilt . Das deutsche Weiß¬
buch des Auswärtigen Amtes vom Jahre 1940 gibt
diesen Bericht wieder, in dem es heißt :

„Der Inhalt dieser Direktiven ( die Bullitt von
Roosevelt mit nach Paris bekam ) , die Sir Bullitt
im Laufe einer halbstündigen Unterredung an¬
führte , ist wie folgt :

1. Eine Belebung der Außenpolitik unter Füh¬
rung des Präsidenten Roosevelt, der scharf und un¬
zweideutig die autoritären Staaten verurteilt .

2. Die Kriegsborbereitungen der Vereinigten
Staaten zur See , zu Lande und in der Luft , die in
beschleunigtem Tempo durchgeführt werden und die
kolossale Summe von 1250 000 000 Dollar ver¬
schlingen.

3. Die entschiedene Ansicht des Präsidenten , daß
Frankreich und England jeder Kompromiß -Politik
mit den Totalstaaten ein Ende machen müssen. Sie
sollen auf keine Diskussion mit ihnen eingehen, die
irgendwelche Gebietsveränderungen bezwecken.

4. Eine moralische Versicherung, daß die Ver¬
einigten Staaten die Jsolierungspolitik verlassen
und bereit sind, im Falle eines Krieges aktiv und
auf Seiten Englands und Frankreichs einzugreifen .
Amerika ist bereit , sein ganzes Material an Finan¬
zen und Rohstoffen zu ihrer Verfügung zu stel¬
len . .

Der polnische Botschafter Potocki berichtete am
21. 11 . 1938' über eine Unterredung mit Bullitt , in
der Bullitt dem polnischen Botschafter die Instruk¬
tion bekanntgab, , die er von Roosevelt für Paris
bekommen hatte . Potocki schreibt in seinem Bericht :

. . über Deutschland und den Kanzler
Hitler äußerte er sich mit größter Vehemenz und
mit starkem Haß . Er sprach davon , daß nur Ge¬
walt , schließlich ein Krieg der wahnsinnigen
Expansion Deutschlands in Zukunft ein Ende ma¬
chen kann . Aus meine Frage , wie er sich diesen
kommenden Krieg vorstelle, erwiderte er , daß vor
allem die Vereinigten Staaten . Frankreich und
England gewaltig aufrüsten müßten , um der deut¬
schen Macht die Stirn bieten zu können . . . .

Lückenlos kann man den Beweis erbringen , daß
Roosevelt in seiner zehnjährigen Außenpolitik eine
Politik der Einmischung , eine Politik des Krieges
und der Aggression betrieben hat . In seinem Weiß¬
buch hat Roosevelt kein Argument gebracht, das
diese Tatsache entschuldigen könnte. Sein schlechtes
Weißbuch vermag an dem Urteil nichts mehr zu
ändern , das die Geschichte über ihn fällen wird :

Die Schuld am zweite« Weltkrieg trägt der USA -
Präsident Frankli » D . Roosevelt,

Zwei neue Eichenlaubtröger
dnb Berlin , 5. Januar .

Der Führer verlieh das Eichenlaub zum Ritter¬
kreuz des Eiserne « Kreuzes an Oberleutnant d. R.
Fritz F e tz m a n n , Kompaniechef in einem Krad-
schützen-Bataillo «, als 170. Soldaten der deutschen
Wehrmacht und an Oberst Reiner Stahel , Kom¬
mandeur einer Lustwaffenkampfgruppe .

Oberst Reiner Stahel , der als erster Angehöri¬
ger der Flakartillerie der Luftwaffe das Eichenlaub
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes erhielt , ist
Westfale und als Sohn eines Fabrikbesitzers am
15. 1. 1892 in Bielefeld geboren.

Roosevelt hat mit seiner jahrelangen Haß--
und Hetzpolitik immer noch nicht erreicht ,
daß das USA-Volk vom zweiten Weltkrieg
seines Präsidenten begeistert ist. Diei
Amerikaner sind nur mit hal¬
bem Herzen dabei ! Deshalb streut
Roosevelt neue Giftsaat aus. Sein „W e i ß -
b u c h“ soll von ddh innenpolitischen
Schwierigkeiten ablenken , die unser Mit¬
arbeiter in seinem Jahresbericht schildert .

' Lissabon , am Jahreswechsel.
Das erste Kriegsjahr der USA brachte mehb

Kämpfe an der Heimatfront , als draußen . Auf bei¬
den Seiten verliefen sie nicht sonderlich siegreich .
Zunächst hielt sich die Mehrheit des USA -Volkes
gegenüber Roosevelts Kriegspolitik zurück . Mit der
Parole „Denkt an Pearl Harbourl " entstand dann
ein Rachestimmung , die sich auf die Japaner kon¬
zentrierte . Aber schon im Jahre 1942 erhoben sich
Fragen nach einem positiven Sinn des Krieges,
einer Formulierung von Kriegszielen . Vizepräsident
Wallace prägte den Satz .- man wolle das „Jahr¬
hundert des kleinen Mannes " aufbauen , womit
aber anscheinend den kleinen Leuten wenig gedient
war . Die kleinen Leute gingen soweit, bei der No¬
vemberwahl für republikanische Oppositionskandi¬
daten zu stimmen . Die dichtbevölkerten Staaten
Neuhork, Kalifornien , Michigan und Connecticut
erhielten republikanische Gouverneure . Vier neue
Senatoren und 44 Abgeordnete stärkten die republi¬
kanischen Reihen im Kongreß . In 23 Staaten ge¬
wannen sie einen klaren Sieg , der ihnen 821 Wahl¬
männer und damit bei einer Präsidentenwahl die
Mehrheit gegeben hätte . Es war das plötzlich sicht¬
bar werdende Ergebnis einer schweigenden politi¬
schen Revolte . Roosevelt verlor seinen „Gummi¬
stempelkongreß" im selben Augenblick , als der Krieg
erst richtig anfangen sollte.

Fortsetzung der Rüstung auf breitester Basis ,
Verzicht auf sozialpolitische „Experimente " sowia
gewaltsame Sicherung des amerikanischen Lebens¬
stils sind die drei Grundsätze amerikanischer Kriegs¬
politik . Die Rüstungszahlen sind zwar sehr hoch ,
aber , wie amtlich zugegeben, 1942 um rund 16 v . H.
hinter den Voraussagen zurückgeblieben. 4,5 Mil¬
lionen Mann stehen jetzt im Heere und 17,5 Mil¬
lionen arbeiten in der Rüstungsindustrie , darunter
beinahe 4 Millionen Frauen . Diese Zahlen sind
nur die eine Seite des Kriegspotentials , denn das
Heer hat noch nicht seine Bewährungsprobe ab¬
gelegt und die Arbeit in der Rüstungsindustrie ist
für alle Beteiligten ein gutes Geschäft. Es ist be¬
merkenswert , daß , wie das Idol amerikanischen
Unternehmertums , Henry Kaiser , es formulierte ,
die Rüstungszahlen trotz des „Unwesens der Sozial¬
politiker in Washington " errungen werden konnten,
die Feinde des Unternehmertums seien und den
Krieg als willkommenen Vorwand benutzten, durch
politische Methoden die produktiven Kräfte plan¬
mäßig an ihrer Entfaltung zu hindern .

Die Regierung versäumte es bisher , Arbeits¬
einsatz und Arbeitsbedingungen den Erfordernissen
der Kriegswirtschaft anzupassen . Besonders in der
Landwirtschaft wurde der Arbeitermangel , - verur¬
sacht durch die Anforderungen der Wehrmacht und
die Abwanderung in gut zahlende Rüstungsindu¬
strien , kritisch und führte zu Ernteverlusten , die um
so bemerkenswerter sind, als die Erzeugung im
kommenden Jahr um 15 v . H. gesteigert und ein
Viertel der Gesamternte für Wehrmacht und Leih-
Pacht -Lieferungen abgezweigt werden sollte. Die
mit agitatorischem Aufwand angekündigte Ernäh¬
rung besetzter Länder stößt bei den Massen des
Volkes auf wenig Verständnis , um so mehr , als da¬
mit ein Teil der eigenen amerikanischen, schon ein¬
geführten und noch geplanten Verbrauchsrationie¬
rungen begründet wird .

Hinter der offenkundigen Abneigung gegen dis
britische Empire - und Kolonialpolitik verbirgt sich
ein Minderwertigkeitskomplex und das zwar schiefe,
aber weit verbreitete Gefühl , England habe die
USA in einen dem amerikanischen Lebenselement
fremden Krieg gelockt und sie veranlaßt , den ersten
und hauptsächlichen Stoß gegen den europäischen
Kontinent und nicht gegen Japan zu führen . Ist
es daher verwunderlich , daß die amerikanische
Kriegsbegeisterung einem Flackerlicht vergleichbar
ist ? Die Klage des stellvertretenden Kriegsministers
Patterson , daß immer noch weniger als die Hälfte
der produktiven Kräfte des Landes für den Krieg
eingespannt sei, ist verständlich. Sie bestätigt sich
in einer kürzlichen Erhebung des Gallup -Jnstituts ,
bei der 42 v. H. der Befragten kein „Ja " zur Me¬
thode der Rooseveltschen Kriegführung gaben. Das
USA -Volk ist mit halbem Herzen im Krieg. Im¬
mer noch bemüht sich Roosevelt darum , die anders
Hälfte zu gewinnen . Wird ihm dies 1943 gelingen ?)



Stalins Sewauprove
(Don unserer Berliner Schriftleitung )

Dr . Sch . Berlin , 6. Januar .
Die schweren Abwehrkämpfe im Osten erfahren

noch keine Abschwächung. Trotz der Schwere dieser
Kämpfe gelingt den deutschen und den verbündeten
Truppen immer wieder im Gegenstoß der Einbruch
in die feindlichen Stellungen , die Einschließung
und Vernichtung feindlicher Kampftruppen . D i e
Sowsets wissen , um was es setzt geht ,
deshalh schaffen sie immer neue Massen von Men¬
schen und Waffen an die weite Front , immer noch
in der Hoffnung , die die Moskauer „Prawda " am
ätzten Neuiahrstag aussprach : an einer Stelle die
deutschen Linien schwach zu finden . Selbst den tür¬
kischen Leitungen ist die Ueberzeugung zu entneh¬
men , daß es den Sowjets nicht gelingen wird , ihre
operativen Ziele zu erreichen. „Ulus " schreibt:
„Die Sowjetangrisfe werden mit einem gewaltigen
Verschleiß von Kriegsmaterial und hohen blutigen
Verlusten bezahlt . Die Bolschewisten erkennen die
gefährliche Lage , die sich im F r ü h s a h r für sie
verhängnisvoll auswirken muß , deshalb wird das
Letzte an Kräften eingesetzt, um die deutschen Linien
zu erschüttern ."

Wir wissen, daß trotz der Härte des Kampfes die
bolschewistische Flut gegen den deutschen Abwehr¬
wall vergeblich anbrandet .

Der Nan-entrieg hinter -er Krönt
Eine erfolgreich« Säuber,ungsaktion

cinb Berlin , 5. Januar .
Neben den schweren Kämpfen an der Front liefen

seit vier Wochen energische Säuberungsaktionen ge¬
gen bolschewistische Banden . Die von ehemaligen
höheren Sowjetoffizieren und Kommissaren geführ¬
ten Banditen hatten in den weiten , undurchdring¬
lichen Waldungen des rückwärtigen Gebietes einer
Armee zahlreiche Versorgungslager und Wider¬
standszentren mit Hunderten von Unterständen und
Minensperren angelegt . Auf dieses ausgedehnte
System von Schlupfwinkeln gestützt , versuchten die
Banden , Einrichtungen der Wehrmacht zu zerstören .
Um sich Proviant zu verschaffen, plünderten sie die
Bevölkerung abgelegener Dörfer aus , trieben das
Vieh weg und stahlen die Lebensmittelborräte der
Bauern . Zur Beseitigung dieser Banden wurden
zahlreiche Jagdkommandos und Spähtrupps einge¬
setzt, die mit Schlitten und Schiern ausgerüstet wa¬
ren , um die in ihren Schlupfwinkeln aüfgestöberten
Bolschewisten in jedem Gelände bis zur Äernichtunq
verfolgen zu können. Oft kämpften diese Trupps
tagelang weit ab von ihren Stützpunkten bei Regen
und Schnee , in Dickicht und Sümpfen , gegen die sich
mit aller Hinterlist zur Wehr . setzenden Banditen .
In wochenlangen Gefechten,

' Zusammenstößen ,
Üeberfällen und Verfolgungskämpfen , bei denen
über 3100 Minen ausgebaut oder gesprengt werden
mußten , konnten die deutschen Truppen die Banden
einkesseln, die Lager , Bunker und Unterschlupfs
ausheben , Waffen und Munitionsdorräte vernich¬
ten . Vor allem gelang es auch, die Anführer un¬
schädlich zu machen und damit die Organisation der
Bandengruppe zu zerschlagen. Im Verlaus der
Säuberungsaktionen wurden 44 kleinere und 21
große Lager , sowie mehrere hundert Einzelbunker
zerstört , 1400 Banditen vernichtet und über 300 Ge¬
fangene gemacht. Außerdem verlor der Feind 63
Granatwerfer und Maschinengewehre , 661 Hand¬
feuerwaffen aller Art , mehrere Funkgeräte und
zahlreiches sonstiges Gerät , darunter größere Men¬
gen an Schlitten und Panjewagen , die ebenso wie
das aufgefundene Vieh und die Lebensmitkelv'orräte
sichergestellt wurden .

' '

Savans strategische Ziele
ep Tokio , 5. Januar .

In einem Artikel in „Aomiuri Hochi " erläutert
der Sprecher der japanischen Armeepressestelle,
Oberst Uahagi , die strategischen Ziele der japani¬
schen Kriegführung im zweiten Jahr des Groß¬
ostasienkrieges . Als erstes Ziel bezeichnet der Oberst
die Notwendigkeit , das Tschungking-Regime zu
stürzen , um dadurch die Lage auf dem Kontinent
zu stabilisieren . Auch gegenüber Indien müsse Ja¬
pan offensive Aktionen unternehmen , um die Lage
in Burma iicherzustellen. Angriffe gegen Australien
müßten dev Einnahme der Salomon -Jnseln und
Neuguineas folgen . Sie würden so lange fortgesetzt,
bis Australien sich Politik von England und Nord¬
amerika lossagen und einen Waffenstillstand mit
Japan schließen werde. Es sei ferner klar , daß Ja¬
pan die Bedrohung im Pazifik , die sich aus der
Eristenz von Hawaii , Midway und anderen pazi¬
fischen Feindbasen ergeben , unbedingt berichtigen
werde.

Anhaltende schwere nbwehrkämpfe
15 Flugzeuge im Kampf gegen England abgeidioffen

dnb Aus dem Führerhauptquartier , 8. Januar .
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt be¬

kannt:
Im Westkaukasus wurde in überraschendem

Zugriff ein feindlicher Stützpunkt ausgehoben .
Kampfflieger griffen die Hafenanlagen von Ge-
lendshik an und zersprengten Transportkolonnen
auf der Küstenstraße . Feindliche Angriffe im Terek-
gebiet wurden abgewiesen.

Die schweren Abwehrkämpfe im Dongebiet
halten an .

Im mittleren Frontabschnitt verloren die Sow¬
jets bei den Kämpfen um Welikije Luki
wieder 14 Panzerkampfwagen .

Angriffe -feindlicher Infanterie südöstlich deS
Jlmenfees und Ausbruchsversuche schwächerer
feindlicher Kräfte , die in den vergangenen Kämpfen
eingeschloffen wurden , brachen zusammen . Auch am
Wolchow und vor Leningrad wurden verein¬
zelte feindliche Borstöße abgewiefe«.

An der Kandalakscha - Front scheiterten
Angriffe der Sowjets unter hohen blutigen Ver¬
lusten . Mehrere feindliche Kampfgruppen , darunter
ein Schi -Bataillon , wurden eingeschloffen und ver¬
nichtet, zahlreiche Waffen als Beute eingebracht .

In Tunesien wurden bei Stotztruppunter¬
nehmungen Stützpunkte des Feindes ausgehoben
und englische Gefangene eingebracht . Die Luftwaffe
setzte ihre Angriffe gegen feindliche Flugstützpunkte
fort und erzielte dabei umfangreiche Zerstörungen .
Zum Begleitschutz eingesetzte deutsche Jagdslugzewge
schaffen ohne eigene Verluste acht feindliche Flug¬
zeuge ab.

Angriffe britischer Flugzeuge auf westdeut¬
sches Gebiet verursachten Gebäudeschäden und
Verluste unter der Bevölkerung . Bier mehrmotorige
Flugzeuge wurden abgeschoffen .

Schnelle deutsche Kampfflugzeuge griffen bei
Tage militärische Anlagen an der britischen
Südostküste an . Sicherungsstreitkräfte der
Kriegsmarine und der Marineflak schaffen vor der
französischen und niederländischen Küste am 3 . und
4. Januar drei Flugzeuge ab.

Der italienische Wehrmachlbericht
In Tunesien dauert die Verstärkung der kürz¬

lich eroberten Stellungen an . In den Kämpfen des
8. Januar wurden ungefähr dreihundert Gefangene
gemacht, darunter sechs .Offiziere . Eine deutsche
Angrisfsgruppe zerstörte bei einem gelungenen

Handstreich zwei Bunker und nahm zwei britische
Offiziere und 28 Soldaten gefangen . In der ver¬
gangenen Nacht wurden die Hafenanlagen und La¬
gerhäuser des Hafens von Algier von unserer Luft¬
waffe angegriffen .

An der Syrtefront erschwerte auch am 4. Ja¬
nuar das andauernde schlechte Wetter die Tätigkeit
zu Lande und in der Luft . Im Wüstengebiet Süd -
libvens verstärkte sich der Druck gegen unsere vor¬
geschobenen Stellungen .

Eines unserer Unterseeboote ist nicht an seinen
Stützpunkt zurückgekehrt. Die Familienangehöri¬
gen der Besatzung wurden unterrichtet .

Ein Luftangriff auf Lampedusa verursachte
unbeträchtlichen Schaden .

Zamas Bsmber tressm England
Siegreiche Luftkämpfe über Kalkutta

cknh B e r l i n , 6 . Januar .
In der Nacht zum 4. Januar unternahmen

javanische Bombenflugzeuge abermals einen An¬
griff auf die Rüstunasanlagen in Indien . Die an¬
gerichteten Schäden sind die - schwersten aller bis¬
herigen Angriffe . Besonders die Fabrikvorstadt
Haurah am rechten Ufer des Hugli wurde stark ,
getroffen . Eine Fabrik von 300 Hektar Umfang
wurde völlig zerstört , ein angrenzendes Oellager
der British Gasoline Company in Brand gewor¬
fen . Auf dem Hugli wurden fünf Leichter durch
Bordwaffenbeschuß in Brand gesetzt , so daß sie ken-
terten . Die Werftanlagen von „V-And-O -Linie "
und der „British Jndia Steam Navigation Co .

"
brannten noch , als die japanischen Flugzeuae nach
zweistündigem Bombardement wieder abflogen .
Schwer getroffene Ziele waren noch der Bahnhof
in Haurah , das Kasernenviertel in Schridnavur
und das ausgedehnte Lagerbiertel am linken Ufer
des Hugli . .

-
Einzelne japanische Flugzeuge griffen unters

dessen den stromabwärts gelegenen Hasen von Kal¬
kutta , Diamond Harbour , an und versenkten einen
Dampfer von 6000 BRT . Ein in der Flußmündung
liegendes britisches . Kanonenboot vom „Cornwal -
lis "-Thv kenterte unter starker Brandentwicklune .
Bet Luftkämvfen über Kalkutta schossen japanische
Jäger neun britische Fluazeuae ab , auf dem Rück-
flua weitere , sechs britische Flugzeuge . Drei java¬
nische Bomber und ein Jagdflugzeug kehrten nicht
zu ihren Stützpuntten zurück.

Deutsches Schlachtschiff im Norden
Das scheinbar wahllose Auftauchen eines unse¬
rer Schlachtschiffe auf einem Kriegsschauplatz
zwingt unsere Feinde , ihrerseits Schlachtschiffe
und ähnliche schwere Einheiten in größerer
Anzahl aus anderen Operationsgebieten her¬
auszuziehen , wodurch sie an diesen Punkten
geschwächt werden . Ein deutsches Schlacht¬
schiff in den Gewässern Nordnorwegens .

PK -Kriegsberichter Richleske (Sch )

Das Ritterkreuz für einen 22Mrigen
Staffelkapitän

meine politische Nachrichten
Das 1. Bataillon des seit Monaten in Harten Kämpfen

an der O st f r o n t stehenden Grenadier -Regiments 97 sam¬
melte in der Neujahrsnacht für das Krlegswinterhilfswerk
den stattlichen Betrag von 23 769 Mark . Jeder Mann des
Bataillons hat damit mehr als den Wehrsold von
zwei Monaten freiwillig gespendet.

*
Der slowakische Verteidigungsminister gab die B e r -

luste der slowakischen Wehrmacht im Kampf
an der Ostfront bekannt. Von den Angehörigen der slo¬
wakischen Einheiten fanden 811 den Heldentod, davon er¬
lagen 259 ihren Verwundungen . Die Kahl der Gefangenen
und Vermißten beträgt 164 . Die Zahl der Verwundeten
674, und die der Kranken 442.

*
Der spanische Außenminister General Sordana gab ein

Abendeffe» zum Abschied des deutschen Bot¬
schafters von Etohrer . Es nahmen sämtliche zur
Zeit in Madrid anwesenden Minister teil , u. a . Partei¬
minister Arrest , die Waffenminister und andere Persönlich¬
keiten. Die Verabschiedung des deutschen Botschafters wurde
von spanischer Seite mit besonderer Herzlichkeit gestaltet.

*
1 Der spanische Staatschef hat während seines letzten Be-
fuches in Saragoffa seinen Entschluß bekanntgegeben, die
Schiffbarmachung des Ebro durchzuführen. Es
handelt sich dabei um den größten Kanalifierungsplan , der
jemals in Spanien in Angriff genommen worden ist.

*
Auf den Azoren sind — einer Stefani -Meldung aus

Liffabon zufolge — 245 Ueberlebende des kürzlich
vernichteten britisch-amerikanischen Geleitzuges eingetrof -
fen.

*
Der Sekretär der dänischen Tischlergewerkschaft, A. Berg ,

einer der bekanntesten dänischen Sozialdemokra¬
ten , ist zur dänischen nationalsozialistischen Arbeiterpar¬
tei übergetreten mit der Erklärung , er wolle lieber einer
sozialistischen Kampforganisation angehören, die wachst, als
einer Partei , die im reißend schnellen Rückzug sei.

*
Wie Reuter aus Kairo meldet, ist die Frau des Ober¬

kommandierenden der britischen Luftwaffe im Mittelosten ,
Luftmarschall Sir Arthur T h e d d e r , bei einem Flugzeug ,
unsall ums Leben gekommen .

Das erste in England auf -Tod durch Erhängen
lautende Urteil wurde von dem USA-Kriegsgericht in Glas¬

gow verhängt . Ein Neger hatte einen polnischen Seemann
ermordet ' und wurde vom Kriegsgericht abgeurteilt .

*
Die französische Staatsschuld ist im Begriff ,

die fast astronomische Summe von I960 Milliarden Franken
zu erreichen, stellt die Agentur Interfrance in einem lleber-
blick über die bisherige Entwicklung der öffentlichen Schuld
in Frankreich fest . Es handelt sich bei dieser Summe um
reine Staatsschulden . Die Verpflichtungen lokaler Gemein-
wesen , der Eisenbahnen usw. sind hier nicht einbegriffen.

Mit einem Defizit von 2 288 883 188 Pfund Sterling
schließt Großbritannien die ersten neun Monate seines
Haushaitjahres 1942 43 ab. Die Gesamtausgaben belau -
fen sich dabei auf 4 955 489 785 Pfund Sterling , die Ein¬
nahmen auf nur 1766 597 597 Pfund Sterling . Den höch¬
sten Beitrag zu der britischen Kriegführung leistete das
Dominion Kanada mit 224 719 191 Pfund Sterling .

*
Zu der bevorstehenden allgemeinen Rahrungsmit -

telratio nierung in den USA heißt es in der
„Philadelphia Daily News", die 48 Fleischrationspunkte
müßten weise ausgenutzt werden , damit der Ernährungs¬
stand aufrechterhalten bleiben könne . Die Fleischrationie¬
rung sei nur der Anfang . Andere Lebensmittel würden
bald folgen.

*
Die Zuweisungen von flüssigem Brennstoff wur¬

den in 17 Oststaaten der USA und im Distrikt Eolumbien
erneut um 19 v. H. herabgesetzt. Man hofft, auf diese
Weise täglich 49 999 Faß flüffigen Brennstoff einzusparen .

*
In USA fehlen 75 999 Lehrkräfte, meldet der Rmryorker

Korrespondent des „Londoner Eoenlng Standard ". Dieser
Lehrermangel sei darauf zurückzuführen, daß Tausend« von
Lehrern in die Rüstungsbetriebe abwanderten , denn der
Lehrer in USA werde erbärmlich bezahlt . 2999 Unter¬
richtsanstalten hätten bereits im vergangenen Herbst den
Lehrbetrieb einstellen müssen.

*

Das kaiserliche Hauptquartier in Tokio gibt bekannt,
daß japanische Luftstreitkräfte die kürzlich errichtete feind¬
liche Luftbasis Merauke im Südteil ' des früheren Hol -
l än d is ch - R e u g u i n e a vollkommen zerstörten. Streit¬
kräfte der japanischen Marine wiesen feindliche Luftangriffe
von mehr als 59 Flugzeugen auf Munda (Rabaul ) und an¬
dere Stützpunkte der Salomon - Jnseln ab.

* Berlin , 5. Januar .
Der Führer verlieh auf Vorschlag des Ober¬

befehlshabers der Luftwaffe , Reichsmarschall Gö-
rincy das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an
Leutnant S ch m i d , Staffelkapitän in einem
Sturzkampfgeschwader . Leutnant Günther Schmid ,
als Sohn eines Oberbürgermeisters am 10. Oktober
1920 in Heilbronn geboren , ist ein hervor¬
ragender Sturzkampfflieger , dem trotz seiner Ju <"
gend bereits die Führung einer Staffel übertragen
wurde .

Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eifer »
nen Kreuzes ferner an Oberst Hermann von Op »
peln - Bronikowski , Kommandeur eines Pan¬
zer-Regiments .

Nordafrika ein Rinenseid
Dr . Sch. Berlin , 6. Januar .

Die Madrider Zeitung „La Nacion " schreibt:
„Nordafrika ist für Amerikaner und Engländer ein
Minenfeld . Jeden Augenblick kann es dort zu ge¬
waltigen Explosionen kommen. Die Konferenzen
zwischen dem britischen Botschafter Hoare , General
Eisenhower und Lord Gort in Gibraltar lassen die
großen Besorgnisse erkennen, die im Lager der
Landungsmächte herrschen."

-Demokratisches " aus Schweden
G S t o ck h o I m , 5. Januar .

„Die Beweise häufen sich mehr und mehr , daß
der «demokratische Block" in Schweden zur Zeit
mit dem Bolschewismus als mit einem
Kräftezuschuß für die Verwirklichung seiner Ziele
rechnet" , schreibt die Stockholmer Zeitung „Dags -
posten" unter der Ueberschrift „Der Kommunismus
findet neuen Helfer " . Die Zeitung greift die Hal¬
tung der schwedischen Parteien gegenüber dem lan¬
desverräterischen Kommunismus in Schweden an .
Alle diese Parteien hätten in Europa nur dann
eine Zukunft , wenn die zentrale Kontinentalmacht
im fetzigen Kriege vernichtet würde . Angesichts des
vierten Jahreswechsels dieses Weltkriegs hätten dis
schwedische Demokratie und ihre Vertreter die
Maske ab geworfen . Die angloamerikani -
schen Anstrengungen in Nordafrika und die heftige
Winteroffensive der Sowjets hätten im Licht der
in _ Schweden intensivierten englisch - sowjetischen
Agitation die Männer des schwedischen Partei¬
systems Farbe bekennen lassen. Vergessen sei der
Kummer und Zorn über den Ueberfall des bolsche¬
wistischen Staates auf Finnland im Winter 1939,
vergessen seien auch die Vorgänge , unter denen die
ehemals schwedischen Provinzen im Baltikum unter
der Peitsche des Kremls zu leiden hatten .

Vom Erzählen
Von Heinz Steguweit

Deutsch ist die Lust am Fabulieren , und eine
gütige Redewendung des Volks meint , das Herz
laufe über , wenn es voll sei . Glückliches Volk, das

!so viele Erzähler hat ; glücklich darum , weil es also
ein Volk des Herzens ist . • Oft kommen die Men¬
schen und meinen , man müsse wohl viel erlebt ha¬
ben , man erkenne das an den Büchern , an den
Bühnenwerken , an den Gedichten und Novellen —
hat aber der, dem gegeben ist . zu sagen und zu for¬
men , was er leidet , oder was ihn freut , so sehr viel
mehr erlebt als viele andere ? Man hat früh tm
Feuer der Schlachten gestanden , hat sich am Rhein
mit fremden Mächten mancherlei Art herumgeschla¬
gen . doch wurden solche Anfechtungen —

,
wie tau¬

send andere des täglichen Daseins — nicht ledig¬
lich „erlebt "

, sondern auch „erfüllt "
, und zwar mit

einer Inbrunst , für die uns , glaube ich, das rechte
Wort des Maßes fehlt .

Von der Kunst des Arztes wissen wir alle dies :
Er heilt den Leidenden nicht nur mit dem Wissen
um die Arznei , er bringt schon Erleichterung da¬
durch, daß er dem, der ihn rief , alle Schmerzen
und Erscheinungen formulieren kann . Kurz : Der
Leidende spürt sich „verstanden "

, spürt seine Ge¬
fühle im Wort des Kundigen mitgefühlt . Das er¬
löst schon viel. Und es ist keineswegs seltsam , daß
viele unserer großen Dichter vom Wissen um die
Heilkunde kommen und kamen : sie spüren die be¬
sondere Gabe , auch das zu sagen , was der andere
leidet oder was den anderen freut .

Es gibt gute und es gibt minder gute Erzähler ,
doch scheint mir diese Unterscheidung noch nicht die
redliche zu sein . Man frage lieber , ob ein Erzähler
„echt" sei . Denn erst der echte Erzähler tut nie
etwas aus Geltungsfreude oder Selbsterhebung ;
fast ist es ihm oft zuviel , seinen Namen zu nennen ,
und er tut es dennoch ; um zu feiner Sache sich zu
bekennen , um für sie namentlich einzustehen. Und
nur der echte Erzähler möchte lieber seine Finger
erfrieren lassen, ehe er ein Werk — und sei es noch
so klein — ohne die Not oder die Lust des eigenen
inbrünstigen Erlebens und Erfüllens vor die, Mit¬
welt trüge .

Dazu aber ein besonderes Wort : Wer ernstlich
nachsinnt über das Leben, ertappt sich bei einem
Lächeln, mag es freundlich sein oder bitter . Dieser
Aphorismus soll einige Sätze über die Wertung des

Erzählten einleiten : Ich höre und lese zuweilen ,
daß man sich um das Ethos des tragischen Dramas
streitet und also um den Wert des Tragischen über¬
haupt . Viele , die also hadern , vergessen vollends ,
daß es — zumal in Deutschland — Menschen gibt ,
die von der Kunst lieber eine Erlösung aus dem
Tragischen verlangen , als eine unentrinnbare Fest¬
legung in ihm . Alfred Rethel war ein Genie , und
er schuf die ewigen Holzschnitte vom Totentanz .
Doch Wilhelm Busch war kein geringeres Genie ,
und er zog jedem Pathos die brokatenen Gewänder
aus , trieb bald gütigen und bald herben Scherz mit
den Schwächen der Menschen. Ich möchte solche Per¬
gleich aufs Epische (wie aufs Dichterische über¬
haupt ) übertragen dürfen . Wer möchte so ungerecht
sein und das Karat des Künstlerischen nur dem zu¬
sprechen , der allein das Tragische zu verklären
weiß ? Nietzsche sagte : „Ihr habt zu wenig gelacht.

das ist eure Erbsünde !
" und Goethe schwor einmal

im musenfrohen Köln : „Heiterkeit im Erdenleben
sei des flüchtigen Rauschs Gewinn ! "

Letztlich dies : Glaubt wer . das heitere Kunstwerk
käme alleweil aus unbeschwertem Herzen ?

Wenn ihr wüßtet , wie viele harte Stunden etn
Ludwig Thoma durchlebte. Wenn ihr ahntet , was
Christian Morgenstern meinte , wenn den „Denker
eine Wahrheit bluten machte" .

Sei 's denn . Der Erzähler , sofern er echt ist tm
betrachteten Sinne , muß sich immer seiner „erlösen¬
den" Aufgabe bewußt sein , Heilendes und Heilsames
sind seine musischen Pflichten . Verlockt er euch zum
Lächeln, und ein Lächeln ist reiner als schnödes Ge¬
lächter , dient er wohl redlich eurem Herzen . Und
bittet er euch, auch einmal Schmerzliches zu teilen ,
dann öffnet er seine Seele , und ihr wollet die eurige
also nicht verschließen.

„Der Sohn einer alten Windmühle"
Ein Straufl bunter Stilblüten

„Ich möchte eine dringende Wohnung nach¬
gewiesen haben , da ich einen großen Drang , der
mich zum Heiraten berechtigt, verspüre, "

„Der andere Wagen fuhr auf meinen zu , hat
mir aber vorher meine Absicht nicht im geringsten
angezeigt . Daraufhin machte ich dem anderen Idio¬
ten meine Meinung klar ."

„Ich habe eine furchtbar zerbrechliche Mutter
und außerdem hat meine Schwester ihre Kinder
mießlig mit der Nähnadel aufziehen müssen."

„Der Schlächtermeister Karpf hat gestern Abend
zuerst sich und dann in sinnloser Wut seine Frau
erschossen . An dem Aufkommen der beiden Opfer
wird mit Recht gezweifelt."

„Wie schlecht die Verhältnisse des Angeklagten
waren , ist daraus zu ersehen, daß ihm der Gerichts¬
vollzieher das letzte schmutzige Hemd aus der Nase
ziehen mußte .

"
„Aus meinem anliegenden gedrängt vollen Le¬

benslauf ist ersichtlich , daß ich der Sohn einer alten
Windmühle bin ."

„Ich bitte das turmhohe Gericht , mir meinen
Mann zwecks Unterhaltung auf dem Gnadenweg
zu erlassen . Er ist mein einziger Mann ."

„Ich konnte mit Fug der Meinung sein, das
Schaufenster wäre herabgelassen. Es war aber doch
vorhanden , wie ich sofort bemerkte, als mein Kopf
die Splitter auffing ."

„Die Trauung des jungen Paares fand um
11 Uhr vormittags statt . Die anschließenden Trauer -
feierlichkeiten verliefen im besten Einvernehmen .

„Wenn ich Kaspar Bauer einen Orang -Utan ge¬
nannt habe , lag es mir fern , diesen zu beleidigen.

„Mein Geburtsdatum bereitet mir Schwiertg -
keiten, da ich das Kind meiner Tante bin . die mich
kurz vor meiner Geburt als solches annahm ."

„Der Kläger täte besser daran , vor der eigenen
Achillesferse zu kehren, als den Boden meiner wohl¬
erworbenen Ansprüche auszuschlagen .

"

„Nicht meine Tochter hat mir mit dem Atlas
auf den Kopf geschlagen, sondern diese mit dem¬
selben jene ." z° -

Umgang mit Königen
Johann Reinhold Förster , der als Weltumsegler

berühmt geworden ist und der mit seinem Sohn
Georg eine Schilderung dieser Reise veröffentlicht
hat , wurde bei seiner Heimkehr nach Deutschland mit
allen Ehren empfangen und auch in Berlin von
König Friedrich II . zu Gast gebeten. Der Seefah¬
rer , der bei seinem langen Aufenthalt unter den
Wilden den höfischen- Ton verlernt hatte , setzte sich
ohne viele Umstände sogleich neben den Herrscher
auf das Sofa , und als dieser ihn fragte , ob er schon
viele Könige kennenaelernt habe , erwiderte er :
„Freilich . MrjehÄME » wilde und drei zivilisierte ."

„Angelika"
Ein neues Lustspiel im Theater der Stadt Straßburg

Diese Angelika ist ein urwüchsigesBauernmadl und schneit
im ungeeignetsten Augenblick in die eben nach einem Seiten -
sprung des Gatten wieder zusammengeflickte Ehe deq
Schriftstellerpaares Mertens herein . Sie ist nämlich, wie
der mit echtem Bauernhumor getaufte Vormund dem Doktor
Mertens eröffnet , das Kind einer 18 Jahre zurückliegender ,
Studentenliebe , und nachdem die Mutter das Zeitliche ge¬
segnet, soll der Vater für seine Tochter sorgen. Wie nun
der aus allen Himmeln gefallene Dr . Mertens seine Vater -
schüft seinem Vetter gleichen Namens mit allen Konsequen¬
zen überträgt , dieser hinwieder sich in das blitzsaubere Mä¬
del verliebt , die Vaterschaft an den wirklichen Vater zurück¬
gibt, und wie dabei noch in aller Ahnungslosigkeit Frau
Mertens die Haupttriebfeder ist , dies alles wird von den
schon oft bewährten Lustspielverfaffern Tont Ämpeko »
ven und Karl Mathern in ihrem neuesten Lustspiel
mit nie versagendem Witz und einer ohne Spannungspause
durchgeführten, ziemlich geradlinigen Handlung geschildert .

Bet der Uraufführung am Theater derStadl
Straßburg wurde das neue Lustspiel von einem dicht
besetzten Hause mit stürmischem Beifall ausgenommen. Die
heitere Atmosphäre wurde von der von Arnim Süffenguth
geführten treffsicheren Spielleitung in den» anmutig -behag-
lichen von Kurt von Mülmann geschaffenen Bübnenbild
unterstrichen. Staatsschauspielerin Else Knott stellte ein
reiches und urwüchsiges Bayernmädel auf die Bühne und
sie unterstützten Siegfried Schürenberg als echter Vater ,
Walter Äynast als unechter Vater und späterer Bräutigam
und Helene Dietrich als rasch verzeihende Gattin .

Linst Stolz.

H- In Zwickau , der Geburtsstadt Robert Schumanns ,
wird in der Zeit vom 5. bis 12. Juni 1943 has erste Deutsch »
Robert -Schnmann -Fest stattftnden . Im März geht die Grün,
düng der Deutschen Robert -Schumann-Gesellschaft voraus -

+ Im Jahre 1943 wird die Steiermark und mit ihr das
ganze deutsche Volk der 199. Wiederkehr des Geburtstages
vou Peter Rosegger gedenken, der am 31 . Juli 1943 in Alp!
bei Krieglach geboren wurde. Auf den 26. Juli fällt auch
der 25 . Todestag des Dichters. Die Steiermark gebeht di«
Ehrung ihres großen Sohnes in einem Rosegger-Gedächtnis,
jahr 1943, . das bestimmenden Einfluß auf die kulturell«
Arbeitsplanung des Gaues für 1943 nehmen wird .

-I- Rach einer Mitteilung der Umschau lebt an einiger
Stellen Australiens , und zwar in der gleichen Gegend, i« .
der auch das seltene Schnabeltier gefunden wird, eis
Regenwurm, der in ausgewachsenem Zustand bis vier Me¬
ter lang werden kann. Er verfügt über 359—599 Körper-
ringe . Seine Eier sind 5 bis 8 Zentimeter lang , und habe, •
eine braune hornige Schale. Ein Vogel, der unserem Eis - l
vogel verwandt ist, ist der gefährlichste Feind dieses Riefen» -
regenwurmes.
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